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gil — ti — Ii Ii, meine rote Salinfa'),
Dtoie Äalinla au§ meinem ©arten!

Unb biefer (Snïel, „bei ©ilige", Wie iïjn ber ©rofenater nannte, war

fein anbter alê berfelbe gebor ÉarfoWitfd), bei bem 5Inna ©aWriloWna

iïjr frieblid)eê Seben beenbete. ®ie Sraft unb bic rege Xätigfeit fdiWanben

babjin, unb ber fleine Sater unb bie blauen geïniipften Sd)nürd)en Würben

aïïwâîilid) itjre Sßelt. 2Iïïeê um fie ïjer ftarb, aber Sünna ©aWritoWnaê

£erg blieb lebenbig. 93oII reifer ©i'tte, gauberte e§ i£)r ein 2äd)eln auf bie

Weifen Sippen, ein Sädjeln, nod) fitter alê ber ®uft ber frifd)eften fRofe;

unb biefelbe reife (Mte itjreê einfältigen £>ergenê gab iprent fd)Iid)ten

©lauben eine ftarïe Stufer ftebnmgêfraft, iprem (Sterben ben grieben eineê

einfd)Iunimernben Sinbeê.
Stuê bem StuffifdEjen bon © o p fi i e b. Slbelung.

©jotfriicltg.
«s tonet uf, mas cfia unb ma J (D'Batfibumeli fcfitrecfe b'ttrmli us,

Uf Wäge unb uf tïïatte, ©rasgrüent, jungi (Sresli,

Unb WSIflt fïtige übre Bärg, Bie trödjne fed; im Sunneftfiyn,

Wie ftlbermyfft Watte. j bie fàpifee (Smunbernäsli.

Per Ejimmet blauet fibrem £anb. ; Bie fänfefiter ga fcfiperrangeluf,

<2s roarmet a be Keine. ; Ber Scfitord? ftfigt über bs £äubtt

§ytrösli jmänge ftd? a b'£uft; Unb b^rôfdjli ga bim Weiber uß

Wie ©ulb fcfiynts i be Sdjtcine. i Be UTugge bs erfdjte Sdjtänbli.

3r Sdjtube fdjteit e Waglc 3mäg,

Byge §fifig bernäbe.

(2s blange §möi em ^rfielig 3ue

Unb nam'ne junge £äbe.
ïDalfer tttorf, Sern.

«

ïïlufîers SrâvabBnb.
Klauberei bon 3K. © t e ig e r « Sen gg enfi ag et.

©nölid) allein! ®ie perfonifigierte ïlnru^e, baê Reifet unfere Reiben

braunfjautigen ïleinen Sinber, liegt unter ben $eden unb fdiläft ben

©d)Iaf ber ©eredjten. Sic ïjaben iï»n Oerbient ben £ag über burd) Arbeit

öon bem Moment an, ba bie gWei ftratjlenben Sonnen iïjreê Stntlipeê auf»

gingen, bi§ gum Slugenblicf ifjreê Sîiebergangeê, burd) ber $änbe unb ber

güffcffen unb ber äKäuI(f)en Arbeit, ber 3Trbeit überhangt febeê giberdjenê
iïjreS Sorperê, einer SCrbeit, Wie fie nur Sinber gu leiften oermögen, Sin»

*) Âalinîa, ©imimttib bon Jtalina, eine fefir Beliebte TOarfdfifieete. ®er SRujfe

gefirauefii bie Siamen ber berfdjiebenen S3eeren oft at? Sîofcnnmen.
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— ti — li li, meine rote Kalinkap,
Rote Kalinka aus meinem Garten I

Und dieser Enkel, „der Eilige", wie ihn der Großvater nannte, war

kein andrer als derselbe Fedor Markowitsch, bei dem Anna Gawrilowna

ihr friedliches Leben beendete. Die Kraft und die rege Tätigkeit schwanden

dahin, und der kleine Kater und die blauen geknüpften Schnürchen wurden

allmählich ihre Welt. Alles um sie her starb, aber Anna Gawrilownas

Herz blieb lebendig. Voll reifer Güte, zauberte es ihr ein Lächeln auf die

welken Lippen, ein Lächeln, noch füßer als der Duft der frischesten Rose;

und dieselbe reife Güte ihres einfältigen Herzens gab ihrem schlichten

Glauben eine starke Auferstehungskraft, ihrem Sterben den Frieden eines

einschlummernden Kindes.
Aus dem Russischen von Sophie v. Adelung.

Vorfristig.
Ls tonet uf, was cha und ma D'Bachbumeli schtrecke d'Ärmli us,

Uf wäge und uf Matte, Grasgrüeni, jungi Gresli,

Und WSlkli finge übre Bârg, Die tröchne sech im Snnneschyn,

wie filberwysst Watte. j Die schxitze Gwundernäsli.

Der Himmel blauet übrem Land. ; Die Fänlchter ga schxerrangeluf,

Ls wärmet a de Reine. Der Schtorch fingt über ds Ländli

Zytrösli zwänge sich a d'kust; Und d'Fröschli gä bim Weiber nß

wie Guld schynts i de Schtcine. De Mngze ds erschte Schtändli.

Ir Schtube schteit e wagle zwäg,
<L Byge Züng dernäbe.

<Ls blange Swöi em Lrüelig zue

Und nam'ne junge Labe.
Walter Morf, Bern.

ch

Mutters Feierabend.
Plauderei von M. S t e ig e r - Len gg enh ag er.

Endlich allein! Die personifizierte Unruhe, das heißt unsere beiden

braunhäutigen kleinen Kinder, liegt unter den Decken und schläft den

Schlaf der Gerechten. Sie haben ihn verdient den Tag über durch Arbeit

von dem Moment an, da die zwei strahlenden Sonnen ihres Antlitzes auf-

gingen, bis zum Augenblick ihres Niederganges, durch der Hände und der

Füßchen und der Mäulchen Arbeit, der Arbeit überhaupt jedes Fibcrchens

ihres Körpers, einer Arbeit, wie sie nur Kinder zu leisten vermögen. Kin-

H Kalinka, Diminutiv von Kalina, eine sehr beliebte Marschbeere. Der Russe

gebraucht die Namen der verschiedenen Beeren oft als Kosenamen.
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ber, bcnen bag ©ort Slrbeit nod) ©cpalt unb Saud) bebeutet unb bereu

©piel bod) bie Slrbeit ber ©rtoacpfenen an !yntenfität übertrifft. ©enn fie

finb mit Seib unb ©cele bei ber SCrbeit, fie finb Stopf» unb .Çaubarbeiter
gugleid), inie eg ber bilbenbe SH'mftter ift; nod) inet)r — fie finb Arbeiter
mit bcm gangen Störper. Serbient pätten fie fid) biefe 3iupe aber fd)on

allein burd) bie fünfte ber legten Sicrtelftunbe, burd) ©rfinberleiftungen,
lnie fie and) toiebcr nur ®inberföpfcpen entfpringen tonnen. ©g gibt ja
Scute, bie ©enialeg leiften an ©rfinbung bon Stoglidjfeitcn, ben Sag, bie

©od)e, bag $>apr, bag Scben totgufd)lagen —• id) betnunbere fie — aber

jebermann tnirb mir Beiftimmen, baff folcpeg bod) immerhin im Sereid)
ber Siöglidifeiten liegt, unb id) bin fogar iibergeugt, eg fänben fid) Scute,
bie fid) für ©elb unb gute ©orte bereit erflärten, bag ^unftfiüd nad)git=
ntad)en. SIber meineg ©iffeng ift eg nod) ïeinem gelungen, aug einem
gtoei gu machen unb aug einer Siertelftunbe eine palbe — meine glnei

®itirpfe ïônnen'g. ©ie tonnen bie Siertelftunbe ^erumtolleng mit Sater
unb Stutter, bie itjnen bor bem QuPettgepen bergönnt ift, tatfäcplid) gu
gtneien mad)en, unb niemanb merft'g. ©ie finb ltnerfcpöpflid) in ber ©r=

finbung neuer ©ridg, ung über bie toapren Qeitberpältuiffe pintoeggu»
täufcpen. Unb toenn fie bann enblicp bod) in ben gebent liegen — Subi pat
fein ©prücplein gefagt unb bie ©rope ipreg — unb bag Sid)t abgebrept ift
unb bie ©üre fiep eben pintcr Sater unb Stutter fcpliepen hoiH, bann möcpte
Subi nod) in einer Stntoanblung bon ©enerofität £>abi'g ©prüd)Ieiit fagcn
unb fbabi nocp Subig, unb bann toill er itng „grtr greube" nod) ein Sieb»

lein fingen unb fie aucp, unb eilt päbagogifdfer ©runbfap lautet bocp: man
foil bag ©efdjent eineg ®iube§ nidjt gurüdtoeifen. Siefen ©rnnbfap bürfen
toir bod) alg ©cpulmcifter nitpt aupcr Slept laffen. Stlfo pört man ben

©dptoanengefang nod) an - - bamit üerftreid)en tbieber eine ÎTcenge Stinu»
ten — nun füplen toir ung aber bocp gebrungen, toeitere Opfer battîenb
abguïepnen. —

Stlfo enblicp allein! — ©inen ßinberftrumpf in ber ipanb, ber fiep im
Saufe beg SageS alg berbefferunggbebürftig ertoiefen pat, toil! id) mid)
eben gum SIrbeitgtifd) fepen. ©a ftreift mein Slid ben palboffeueit ©piel»
fcprant — geredpter Rimmel, fiept'g ba toieber einmal aug! Stilen ©runb»
fäpen gum ©rop, bie ba fagc.it: Saftt bie SHnber ipre ©acpen felber auf»
räumen, tann id), angeficptg bicfeg aufterorbentlidpen gatteg, nicpt umpin,
aucp auperorbentliipertoeife felbft eingugreifen unb toieber einmal bon
©runb auf Orbnung gu fcpaffen.-— ©rft einmal ben gangen ©uft peraug!
@o, unb nun ©tiid für ©tiid toieber orbentlicp pinein: bie ©teinbautäften,
alg bie fd)toerften unb bie man im ©ommer bod) nid)t biel Braud)t, gu

unterft, barauf bag ©omino unb ber fcptoarge 5(Mer unb bag ©änfefpiel
unb bag Stofaitfpiel unb bag unb bag unb bag — (toie toenig fie bod)
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der, denen das Wort Arbeit noch Schall und Rauch bedeutet und deren

Spiel doch die Arbeit der Erwachsenen an Intensität übertrifft. Denn sie

sind mit Leib und Seele bei der Arbeit, sie sind Kopf- und Haudarbeiter
zugleich, wie es der bildende Künstler ist; noch mehr — sie sind Arbeiter
mit dem ganzen Körper. Verdient hätten sie sich diese Ruhe aber schon

allein durch die Künste der letzten Viertelstunde, durch Erfinderleistungen,
wie sie auch wieder nur Kinderköpfchen entspringen können. Es gibt ja
Leute, die Geniales leisten an Erfindung von Möglichkeiten, den Tag, die

Woche, das Jahr, das Leben totzuschlagen —> ich bewundere sie — aber

jedermann wird mir beistimmen, daß solches doch immerhin im Bereich
der Möglichkeiten liegt, und ich bin sogar überzeugt, es fänden sich Leute,
die sich für Geld und gute Worte bereit erklärten, das Kunststück nachzn-
machen. Aber meines Wissens ist es noch keinem gelungen, aus einem
zwei zu machen und aus einer Viertelstunde eine halbe — meine zwei
Knirpse können's. Sie können die Viertelstunde Herumtollens mit Vater
und Mutter, die ihnen vor dem Zubettgehen vergönnt ist, tatsächlich zu
zweien machen, und niemand merkt's. Sie sind unerschöpflich in der Er-
findung neuer Tricks, uns über die wahren Zeitverhältnisse hinwegzu-
täuschen. Und wenn sie dann endlich doch in den Federn liegen — Bubi hat
sein Sprüchlein gesagt und die Große ihres — und das Licht abgedreht ist
und die Türe sich eben hinter Vater und Mutter schließen will, dann möchte
Bubi noch in einer Anwandlung von Generosität Hadi's Sprüchlein sagen
und Hadi noch Bubis, und dann will er uns „zur Freude" noch ein Lied-
lein singen und sie auch, und ein pädagogischer Grundsatz lautet dach: man
soll das Geschenk eines Kindes nicht zurückweisen. Diesen Grundsatz dürfen
wir doch als Schulmeister nicht außer Acht lassen. Also hört man den

Schwanengesang noch an - damit verstreichen wieder eine Menge Minu-
ten — nun fühlen wir uns aber doch gedrungen, weitere Opfer dankend
abzulehnen. —

Also endlich allein! — Einen Kinderstrumpf in der Hand, der sich im
Laufe des Tages als verbesserungsbedürftig erwiesen hat, will ich mich
eben zum Arbeitstisch setzen. Da streift mein Blick den halboffenen Spiel-
schrank — gerechter Himmel, sieht's da wieder einmal aus! Allen Grund-
sätzen zum Trotz, die da sagen: Laßt die Kinder ihre Sachen selber auf-
räumen, kann ich, angesichts dieses außerordentlichen Falles, nicht umhin,
auch außerordentlicherweise selbst einzugreisen und wieder einmal von
Grund auf Ordnung zu schaffen.— Erst einmal den ganzen Wust heraus!
So, und nun Stück für Stück wieder ordentlich hinein: die Steinbaukästen,
als die schwersten und die man im Sommer doch nicht viel braucht, zu
unterst, darauf das Domino und der schwarze Peter und das Gänsespiel
und das Mosaikspiel und das und das und das — (wie wenig sie doch
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eigentlich fpielen mit biefen „anwerft lehrreichen, unterhaltenben unb inte=

reffanten (Sachen, bie „auf feinem SBeibnacbtStifd) fehlen füllten!"). <So

geht ja alleS gang famoS unb rafdh, unb ici) begreife nicht, mie bie Äinber
immer fo ein ©ejammer anftimmen tonnen über biefc Slrbeit beS ©in»
räuntenS. ©od) ba, ja ba ift nun allerbingS nod) ein ganger SBuft non
©pielgeugrubimenten auS allen ^Reichen ber Statur. fftidjtig, baS finb bie

eigentlichen ©ünber, alle möglichen unb unmöglichen ©inge, bie fid) nid)t
rubrigieren unb baper auch nirgenbë georbnet unterbringen laffen, bie in
allen ©den beS ©pielfchranfeS herumfahren, überall im SBege finb, perun»
terfollern, toenn man etmaS perborgiept unb überhaupt überall llnorbnung
ftiften. 28eg mit bem allem! ®a finb einmal bie bunten ^ügeldjen eineS
berfdjollenen ^öpltapmenS, ja gerabe b i e foltern immer herum, 3;a fo,
aber bie braucht ,<pabi ja fo notmenbig, toenn fie ®auflaben fpielt, baS ift
ihr ©elb, bie roten finb bie Fünfer, bie blauen bie Mehner, bie gelben bie
^mangiger — fie hat gtoar and) richtiges (Mb in ihrem Äauflaben, aber
baS mag fie nicht, mit ®ügeldjen geht'S biel luftiger. 2lud) hot fie mit
ben .Qügeldjett ein SBürfelfpiel erfunb.cn, bem fie ben etmaS gepeimniSboll
ïlingenben Stamen „SBürfelgelbfpiel" gegeben hat, unb eS ift toeitauS inte»
reffanter als obenertoäprtter ©djmargpeter unb als alle bie munberfepönen
Spiele bon Xanten unb ©priftuSfirtb. STIfp bie ^ügelcpen müffen bleiben.
— 2lber ba, baS ift bem Untergang gemeipt — ettoaS ©elbeS auS Sftetall,
baS einmal glängte unb einige Stpnlichfeit mit einem Xricpter hol- 3$
toeifj nicht, toaS e§ ift, unb fein fWenfdj meijj eS. ©od), jept fällt'S mir ein,
baS mar einmal ein Seftanbteil einer eleftrifcpen Sampe, bie fepon lange
beim alten ©ifen liegt. Slber baS ift Subi fo unentbehrlich gum Xrom»
petenblafen; ein Xon fommt gmar nicht perauS, menigftenS nicht für ge»

toöhnlicpe fterblichc ©pren, ober Subi mu| ihn boch hören, benn er hot ja
immer biel, biet feinere Obren als etnbere Sente. 9Barum mürbe er fonft
feilte fchöne, neue, glängenbe Xrompete, bie er ficE) fo lange fehnlich ge»
münfdht, am Stagel hängen laffen unb in biefeS Unbtng blafen, menn eS

nicht munberbar fdjön tönte? Sllfo ift'S ba auch nichts mit bem fÇort»
fepmeifjen — git ben ,ffügeld)en bamit! ®ommt unter all bem (M
rümpel ein ©trief gum Sorfcpein, ein bielfach berfnüpfter unb gerfaferter,
elenber ©trief. ÏBenn Subi biefen ©trief erblicft, fo ift er im ftanbe, feine
fchöne, forglich gehütete ©eige meggumerfen (fie befteht auS gtnei ipolg»
fteefen), bie er fonft mit eben ber ©orgfalt in eine alte Soppfcpachtel gu
berforgen pflegt, mie ber .tiinftler feine ©trabibari, unb bricht mitten in
feinen .ffünftlcrphontafien ab, bie ihn in meltentriicfte fernen trugen: „91p,
ba ift ja ein ©trief!" ©er ©trief erfeplieftt im £anbumbrepen ba§ Sanb
ber fattfenb Süöglicpfeiten. ©in itberirbifcpeS Seuditen tritt in feine Sfugen,
eS ift bie ©onne SlSmttS ©emperS, bie mir barauS entgegenftrahlt. ©p
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eigentlich spielen mit diesen „äußerst lehrreichen, unterhaltenden und inte-
ressanten Sachen, die „auf keinem Weihnachtstisch fehlen sollten!"). So
geht ja alles ganz famos und rasch, und ich begreife nicht, wie die Kinder
immer so ein Gejammer anstimmen können über diese Arbeit des Ein-
räumens. Doch da, ja da ist nun allerdings noch ein ganzer Wust von
Spielzeugrndimenten aus allen Reichen der Natur. Richtig, das sind die

eigentlichen Sünder, alle möglichen und unmöglichen Dinge, die sich nicht
rubrizieren und daher auch nirgends geordnet unterbringen lassen, die in
allen Ecken des Spieischrankes herumfahren, überall im Wege sind, herun-
terkollern, wenn man etwas hervorzieht und überhaupt überall Unordnung
stiften. Weg mit dem allem! Da sind einmal die bunten Kügelchen eines
verschollenen Zählrahmens, ja gerade d i e kollern immer herum. Ja so,
aber die braucht Hadi ja so notwendig, wenn sie Kaufladen spielt, das ist

ihr Geld, die roten sind die Fünfer, die blauen die Zehner, die gelben die
Zwanziger — sie hat zwar auch richtiges Geld in ihrem Kaufladen, aber
das mag sie nicht, mit Kügelchen geht's viel lustiger. Auch hat sie mit
den Kügelchen ein Würfelspiel erfunden, dem sie den etwas geheimnisvoll
klingenden Namen „Würfelgelbspiel" gegeben hat, und es ist weitaus inte-
ressanter als obenerwähnter Schwarzpeter und als alle die wunderschönen
Spiele von Tanten und Christuskind. Also die Kügelchen müssen bleiben.

Aber da, das ist dem Untergang geweiht — etwas Gelbes aus Metall,
das einmal glänzte und einige Ähnlichkeit mit einem Trichter hat. Ich
weiß nicht, was es ist, und kein Mensch weiß es. Doch, jetzt fällt's mir ein,
das war einmal ein Bestandteil einer elektrischen Lampe, die schon lange
beim alten Eisen liegt. Aber das ist Bubi so unentbehrlich zum Trom-
petenblasen; ein Ton kommt zwar nicht heraus, wenigstens nicht für gs-
wohnliche sterbliche Ohren, aber Bubi muß ihn doch hören, denn er hat ja
immer viel, viel feinere Ohren als andere Leute. Warum würde er sonst
seine schöne, neue, glänzende Trompete, die er sich so lange sehnlich ge-
wünscht, am Nagel hängen lassen und in dieses Unding blasen, wenn es
nicht wunderbar schön tönte? Also ist's da auch nichts mit dem Fort-
schmeißen — zu den Kügelchen damit! Kommt unter all dem Gc-
rümpel ein Strick zum Vorschein, ein vielfach verknüpfter und zerfaserter,
elender Strick. Wenn Bubi diesen Strick erblickt, so ist er im stände, seine
schöne, sorglich gehütete Geige wegzuwerfen (sie besteht aus zwei Holz-
stecken), die er sonst mit eben der Sorgfalt in eine alte Pappschachtel zu
versorgen pflegt, wie der Künstler seine Stradivari, und bricht mitten in
seinen Künstlerphantasien ab, die ihn in weltentrückte Fernen trugen: „Ah,
da ist ja ein Strick!" Der Strick erschließt im Handumdrehen das Land
der tausend Möglichkeiten. Ein überirdisches Leuchten tritt in seine Augen,
es ist die Sonne Asmns Tempers, die mir daraus entgegenstrahlt. Oh
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StSmuS, maS finb beine Suft= unb SEßoIferifcE)Iöffer mit itjren taujenb Sainte
d)en für atmfelige ©ebilbe gegenüber ben Stöglicpfeiten, bie ein ©trief bor
©iegfriebS Singen gaubert? SBaS ift aile ^errlid)ïcit ber SBelt, bie ©atan
bor fjsefu ausbreitete, gegen biefe ,j3errlid)ïeit? ®etm, merftoürbig, mit
bem Slnblid eineS neuen ©egenftanbeS ift bei Subi aud) immer gleid) baS

aïïerbringenbfte SebürfniS banadj bothanben: „Sit), richtig, ba ift ein
©trief, ja, einen ©trief brauet)' id) aud) gerabe notoenbig. Stutter, id) märe
jept nid)t mehr ein Stufifer," tnirb fein bisheriges ©fiiel unterbrochen, ,,ief)

tDäre jept ein ©efjiffêfonbuftor" (toir mopnen nämlid) am @ee). Sßiefer
©tut)I toäre jept ein ©d)iff, unb SoSco (unfer £>unb), märe bie ©efjiff»
Iänbe, unbjept binbe idj baS @d)iff mit bem ©trief an." Unb SoSco, ber
gebulbige 5ßt)iIofobt), gibt fein Sein E»er als Sanbepfoften — „unb baS
märe jept eine pfeife, unb id) mürbe jept pfeifen (meifgt, eS pfeift nid)t,
aber e§ mürbe jefst pfeifen), unb baS märe ein Sillet ufm. ufm." Unb
für eine ©tunbe ober gtoei epiftieren Stutter unb ©djmefter nur nod) als
©djiffSpaffagiere. Unb bann mitb baS ©djiffStau ploplid) ein Seitfeil, baS
an alleS anbete epet angebunben mirb, als an fein richtiges ^tferb — an
einen ©tupi, an ben £atnb, an ben 2üfd), an ben ^ßuppenmagen ufm. fjn
©rmangelung einer ©eifjel nimmt Subi einen Steden, mobei er allenfall=
figen 3d>eifeln bon meiner ©eite an ber ©eptpeit biefer ©egenftänbe boit
borneperein begegnet mit ber einbtinglicpen ©tflätung: meipt — eS m ä r e

je|t nur ein ißferb, bie ©eipel mürbe jept nur fnallen, id) gäbe if)ut
nun nur gu freffen. — SBieber eine palbe ©tunbe fpäter mup an ben ©trid
notmenbig SBäfcpe aufgehängt merben, bie benn aud) nad) einem fabelbjaft
befcpleunigten Serfapten in einer Siertelftunbe troden ift, morauf baS
©eil als ©pringfeil bient, bann als fpunbeleine unb fcplieplid) als ©hau»
fei. Überhaupt, menn einer fäme unb fagte, er habe ben ©tein ber Sßeifen
gefunben, fo hätte Subi maptfcpeinlid) nur ein pöcpft getingfcpäpigeS Sä=
dieln für ihn, benn ber gefepeitefte Stann fann mit bem ©tein ber SSeifen
nicht halb fo Diel machen, mie Subi mit einem fimplett ©trid. —< 3d) hoffe
alfo mit bem allem bie ©piftengbereeptigung aud) biefeS ©egenftanbeS ge«
nügenb ermiefen gu haben.

Sei meiterrn ©ud)en etfepeinen einige nicht näher gu befinierenbc
SBefen auS ^olg, bie fiep-bei'genauerer IXnterfucpung unb einigen goologi-
fcfjen ^enntniffen als etmaS mie 2netleibet entpuppen, beten genaue ®Iaf="
fififafion aber felbft einem gemiegien gttepmann nicfjt unerhebliche ©cpmie='
rigfeiten bereifen bürfte — ©iegftieb aber nennt fie'mit einet ©icperpëit,
bie feinen Qtueifel guläfjt; jebeS, eingelne mit Stamen: „baS ift bod) eine'
Äu^ toet^t bu, fie p äf t e jept nur biet Seine, unb 'baS ift böd) eine'Qiege,
fie hätte jept nur Börner"-, unb mepe bir; menn' bu,' irt bollftänbiger
Serfennugg x?.er mefentlicpen Sterfmale. eineS ©rfimcincS; eS alrein ©cpaf
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Asmus, was sind deine Luft- und Wolkenschlösser mit ihren tausend Türm-
chen für armselige Gebilde gegenüber den Möglichkeiten, die ein Strick vor
Siegfrieds Augen zaubert? Was ist alle Herrlichkeit der Welt, die Satan
vor Jesu ausbreitete, gegen diese Herrlichkeit?! Denn, merkwürdig, mit
dem Anblick eines neuen Gegenstandes ist bei Bubi auch immer gleich das
allerdringendste Bedürfnis danach vorhanden: „Ah, richtig, da ist ein
Strick, ja, einen Strick brauch' ich auch gerade notwendig. Mutter, ich wäre
jetzt nicht mehr ein Musiker," wird sein bisheriges Spiel unterbrochen, „ich
wäre jetzt ein Schiffskonduktör" (wir wohnen nämlich am See). Dieser
Stuhl wäre jetzt ein Schiff, und Bosco (unser Hund), wäre die Schiff-
lände, undjetzt binde ich das Schiff mit dem Strick an." Und Bosco, der
geduldige Philosoph, gibt fein Bein her als Landepfoften — „und das
wäre jetzt eine Pfeife, und ich würde jetzt pfeifen (weißt, es pfeift nicht,
aber es würde jetzt pfeifen), und das wäre ein Billet usw. usw." Und
für eine Stunde oder zwei existieren Mutter und Schwester nur noch als
Schiffspassagiere. Und dann wird das Schiffstau plötzlich ein Leitfeil, das
an alles andere eher angebunden wird, als an sein richtiges Pferd — an
einen Stuhl, an den Hund, an den Tisch, an den Puppenwagen usw. In
Ermangelung einer Geißel nimmt Bubi einen Stecken, wobei er allenfall-
sigen Zweifeln von meiner Seite an der Echtheit dieser Gegenstände von
vorneherein begegnet mit der eindringlichen Erklärung: weißt — eswäre
jetzt nur ein Pferd, die Geißel würde jetzt nur knallen, ich gäbe ihm
nun nur zu fressen. — Wieder eine halbe Stunde später muß an den Strick
notwendig Wäsche aufgehängt werden, die denn auch nach einem fabelhaft
beschleunigten Verfahren in einer Viertelstunde trocken ist, worauf das
Seil als Springseil dient, dann als Hundeleine und schließlich als Schau-
kel. Überhaupt, wenn einer käme und sagte, er habe den Stein der Weisen
gefunden, so hätte Bubi wahrscheinlich nur ein höchst geringschätziges Lä-
cheln für ihn, denn der gescheiteste Mann kann mit dem Stein der Weisen
nicht halb so viel machen, wie Bubi mit einem simplen Strick. —> Ich hoffe
also mit dem allem die Existenzberechtigung auch dieses Gegenstandes ge-
nügend erwiesen zu haben.

Bei weiterm Suchen erscheinen einige nicht näher zu definierende
Wesen aus Holz, die sich bei'genauerer Untersuchung und einigen zoologi-
fchen Kenntnissen als etwas wie Tierleiber entpuppen, deren genaue Klas-'
sifikation aber selbst einem gewiegten Fachmann nicht unerhebliche Schwie-
rigkeiten bereiten dürfte — Siegfried aber nennt sie mit einer Sicherheit,
die keinen Zweifel zuläßt/ jedes, einzelne mit Namen: das ist doch eine
Kuh, weißt du, sie h ä-t t e jetzt nur vier Beine, und das ist döch eine Ziege,
sie h ä .t t e jetzt nur Hörner"-, und wehe dir, wenn' du, in vollständiger
Verkennuug ü.er wesentlichen Merkmale eines Schweines, es all ein Schaf
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311 tarieren toagteft! Unb ba in Sitbië fßftantafie alte biefe SJîexïmale in
ber toûnfdjenêtnerteften SBeife borftanben finb, fo liegt aucft ïein ©runb bor,
biefen bagu gehörigen Körpern baê ©afein gu bertoehren. Sie bleiben alfo.

Unb aïïeê, alle? bleibt.
Sllleë, maë unê ein iuertlofeë Uîic^tê fcfteint, ift biefen Unmünbigen

ClucIIe ber b)errli(ï)ften greuben, unb ba§ ftheinbar Segehrenêtoerte toirb

«d)tto5 beifeite getboxfen. — 0 SHnberlanb! — SIbex matten toix großen,

gefcfteiten Seute e& anbexê mit ben SSexten beê Sebenê? 0bex ift ba§

Treiben bex ®inblein am ©nbe bocE) nur ba? SSorfpiel gu bex ®omöbie beê

Sebent?

Mt in unb reibßn in Moriff fur ï£)infrrnfrif.

(Seit Saljxen haben einige grofte ©affftöfe, befonber? in St. Storift,
©aboê, ©ngelberg, ©rinbeltoalb, 9tigi!altbab ic. berfudft, toährenb ber

2Binter§geit ihre ©äfte gurüdgubeftalten, um ihnen bie bielfachen unb au§=

gebehnten Qerftreuungen eineë SBiuteraufentftalteê in ben Sergen bieten

gu tonnen. @§ ift bie§ allen gelungen, benn neben bem betounbernë»
toexten Komfort, ben biefe groften potelé ihren ©äften bieten, finb biefe
gerftxeuungen fo mannigfacher SIxt, baft feber fein Sexgnügen finbet, fei
e§ beim SÏifaftren, Sdjlittfcbublaufen, Schlittenfahren ober bei ben ber=

fihiebenaxtigften ©efeüfdjaftSfptelen, bie auf bem ©ife felbft öexanftaltet
toexben tonnen.

St. Storift box allem erfreut fid) bant feiner gang befonbexê bebor=

gugten Sage, feine? txoctenen, nebelfxeien ®Iima§, einer auftergetböftm
liehen ©unft bex grembenioelt. Stag auch bie Temperatur toäljrenb ber

9?ad)t bi§ auf 20 unb mehr ©rab unter 9MI finten, fo ift am Tage im
ftrahlenben Sonnenlicht nicht feiten 20 ©rab SBärme. Sommer gur 2Bin=

terêgeit! ©en Slchtgigerjaftren be§ borigen Sahrhunbertê mar bie ©nt=

bedung borbehalten, baff ber f3od)gebirg§ininter auf ben menfchlichen 0rga=
niëmuë in gefunbheitlicfter Segiehung einen äufterft günftigen ©influft
auêiibt. Stan tann fid) fragen, toarum bie Sifttbeiger im Tieflanb fo lange
mit berbunbenen Slugen an biefer Tatfache unb an ber ißradft unb Sd)öm
heit eineë $ochgebirg§ibinter§ borübergehen tonnten. Sie läftt fieb aber

babureft ertlären, baft bie 2Binterfreuben im ©ebirge jene guten, rafdjen
ScrfeftrSmittel bebingen, bie erft nach unb nach in ben Silben entftanben
finb.

©inen rechten Schtoung befam aber ba§_ SBinterteben in ber Sifttoeig
erft bitrcft bie fÇreube ber Stenfchfteit am Sport, ©er menfd)Iid)e OrganiS»
mu§ ift, tnaë ïôrpexlicïje 2Tnftrengung anbelangt, in ber falten SaftreSgeit
biet auëbauernber unb leiftungSfäftiger al§ im Sommer, ©agit fommt
noch, baft ber SEBinterfport befonberS abmech§Iung§reid) unb, fo lange er

bernünftig betrieben tnirb, für ben Körper aufterorbentlicft guträglich ift.
©er beliebtefte unb auch in ©eutfdlanb betriebene SBinterfporft ift

moftl ba§ Schlittfchuftlaufen. SBunberbar finb bie ©elegenfteiten
baju in St. Storift. ©er Silfer», Silbaplaner= unb St. Storifterfee bieten
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zu taxieren wagtest! Und da in Bubis Phantasie alle diese Merkmale in
der wünschenswertesten Weise vorhanden sind, so liegt auch kein Grund vor,
diesen dazu gehörigen Körpern das Dasein zu verwehren. Sie bleiben also.

Und alles, alles bleibt.

Alles, was uns ein wertloses Nichts scheint, ist diesen Unmündigen
Quelle der herrlichsten Freuden, und das scheinbar Begehrenswerte wird
achtlos beiseite geworfen. — O Kinderland! — Aber machen wir großen,

gescheiten Leute es anders mit den Werten des Lebens? Oder ist das

Treiben der Kindlein am Ende doch nur das Vorspiel zu der Komödie des

Lebens?

Leben und Treiben in Si. Moritz zur Winterszeit.

Seit Jahren haben einige große Gasthöfe, besonders in St. Moritz,
Davos, Engelberg, Grindelwald, Rigikaltbad ec. versucht, während der

Winterszeit ihre Gäste zurückzubehalten, um ihnen die vielfachen und aus-
gedehnten Zerstreuungen eines Wiuteraufenthaltes in den Bergen bieten

zu können. Es ist dies allen gelungen, denn neben dem bewunderns-
werten Komfort, den diese großen Hotels ihren Gästen bieten, sind diese

Zerstreuungen so mannigfacher Art, daß jeder sein Vergnügen findet, sei

es beim Skifahren, Schlittschuhlaufen, Schlittenfahren oder bei den ver-
schiedenartigsten Gesellschaftsspielen, die auf dem Eise selbst veranstaltet
werden können.

St. Moritz vor allem erfreut sich dank seiner ganz besonders bevor-

zugten Lage, seines trockenen, nebelfreien Klimas, einer außergewöhn-
lichen Gunst der Fremdenwelt. Mag auch die Temperatur während der

Nacht bis auf 20 und mehr Grad unter Null sinken, so ist am Tage im
strahlenden Sonnenlicht nicht selten 20 Grad Wärme. Sommer zur Win-
terszeit! Den Achtzigerjahren des vorigen Jahrhunderts war die Ent-
deckuug vorbehalten, daß der Hochgebirgswinter auf den menschlichen Orga-
nismus in gesundheitlicher Beziehung einen äußerst günstigen Einfluß
ausübt. Man kann sich fragen, warum die Schweizer im Tiefland so lange
mit verbundenen Augen an dieser Tatsache und an der Pracht und Schön-
heit eines Hochgebirgswinters vorübergehen konnten. Sie läßt sich aber

dadurch erklären, daß die Winterfreuden im Gebirge jene guten, raschen

Verkehrsmittel bedingen, die erst nach und nach in den Alpen entstanden
sind.

Einen rechten Schwung bekam aber das. Winterleben in der Schweiz
erst durch die Freude der Menschheit am Sport. Der menschliche Organis-
mus ist, was körperliche Anstrengung anbelangt, in der kalten Jahreszeit
viel ausdauernder und leistungsfähiger als im Sommer. Dazu kommt
noch, daß der Wintersport besonders abwechslungsreich und, so lange er

vernünftig betrieben wird, für den Körper außerordentlich zuträglich ist.
Der beliebteste und auch in Deutschland betriebene Wintersport ist

wohl das Schlittschuhlaufen. Wunderbar sind die Gelegenheiten
dazu in St. Moritz. Der Silser-, Silvaplaner- und St. Moritzersee bieten
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